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Smetanas Kulturwelt war Prag, Weimar, Leipzig, München, Kopenhagen, Köln, 
Rotterdam, Göteborg; seine Freunde waren Liszt, Gade, Hiller. Sein persönlicher 
Typus war gesellschaftlich, mit fortdauernden Interessen für das politische Leben. 
Daher macht sein musikalisches Werk alle Wellen der Pulsierung zwischen Revoluti-
on und Reaktion durch, noch intensiver, als dies bei Beethoven der Fall war, wo die-
selben Wogen im Hintergrund stehen: Beethoven wehrte sich mehr dagegen, als sie zu 
befolgen. Smetana registrierte die politischen Geschehnisse seiner Zeit sehr empfind-
lich und wandelte sie fast unmittelbar in die kreative Kraft um. Daher waren ihm ana-
loge Beethovensche Stilelemente so nahe, und er erlebte sie als eine tiefverwandte 
Leitmusik mit aktuellen Ideeninhalten. 
Notiz: Der vollständige Text mit historischer Dokumentation und Musikproben stand 
den anwesenden Teilnehmern des Symposiums zur Verfügung. Er erscheint in einer 
definitiven Fassung in dem vorbereiteten Buch des Autors, zusammen mit seinen an-
deren musiksoziologischen Beiträgen. 
Frank E. Kirby 
BEETHOVENS GEBRAUCH VON CHARAKTERISTISCHEN STILEN: EIN BEITRAG 
ZUM PROBLEM DER EINHEIT IN DER MEHRSÄTZIGKEIT 
Im Jahr 1958 hat Ludwig Misch das Problem der Einheit in der Mehrsätzigkeit bei den 
Instrumentalwerken Beethovens angegriffen, und zwar auf Grund einer neuen These: 
„ Die Wirkung der Einheit des Werkes beruht auf der Einheit des Werkstils" 1 . Dabei 
sollen es nur technische Faktoren sein, die die Einheit im Werk als Ganzen herstel-
len. Es scheint aber , daß andere Elemente, wie z.B. gewisse Formtypen oder Stil-
arten, die auch als Bildungselemente in der Großform funktionieren können, mit in 
Betracht gezogen werden müssen. Ein Aspekt dieses Problems, der Gebrauch von 
charakteristischen Stilen, sei hier kurz angedeutet. 
Bekanntlich führen viele Werke Beethovens erklärende Titel, die auf Ausdruckscharak-
tere hindeuten, wie etwa „ Sonate pathetique" , ,, Sinfonia eroica" , ,, Sinfonia pastorale" 
usw. Dabei erhebt sich die Frage, wie verhält es sich zwischen diesen Ausdrucks-
charakteren und Mischs These von der Einheit des Werkstils? Obgleich diese Frage 
nicht endgültig zu beantworten ist, gibt es Werke, die durch einen bestimmten Charak-
ter beherrscht werden, wo also der Ausdruck des Charakters ein bedeutendes Element 
für die Konstituierung der Großform des Werkes bildet. 
Der Begriff des Charakteristischen oder der charakteristischen Stile war dem 18. 
Jahrhundert bekannt 2. In der rUckschauenden Erklärung Lichtenthals wird die „ sin-
fonia caratteristica" so definiert: ,, Questa si propone qualche pittura musicale, sia 
d'un qualche carattere morale, come il Distratto di Haydn; sia d'un avvenimento, come-
la caduta di Fetonte; o d'un fenomeno fisico, la Tempesta, l'Incendio, la Caccia ec. 
Qui appartengono pure le Sinfonie pastorali, militari ec. u3. 1786 heißt es ferner bei 
Cramer, ein einziger Charakter solle ein solches Stück ganz beherrschen 4. Diese 
charakteristischen Stile wurden allgemein von Musikern und Zuhörern der Zeit aner-
kannt, eben weil jeder durch spezifische Merkmale, die mit dem Ausdruckscharakter 
verbunden waren, gekennzeichnet wurde. Daraus dürfte Einheit entstehen. Das Prin-
zip hat schon Goethe in seiner Beschreibung der Bildwerke am Straßburger Dom er-
klärt: Sie alle stimmen zusammen, ,, denn eine Empfindung schuf sie zum charakte-
ristischen Ganzen" 5 
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Die Zahl solcher charakteristischer Stile ist nicht groß. Als Beispiele seien erwähnt: 
das Pathetische, das „ Passionato" , das Melancholische, Freudvolle, Ernsthafte, 
Heroische, Feierliche, Religiöse, Pastoral-Idyllische, die Militär- und Jagdmusik. 
Ferner dürfte der Gebrauch bestimmter Formen und Typen, der Elemente der Musik 
verschiedener Länder oder vergangener Zeiten, oder von bestimmten Gattungen auch 
in den Begriff des Charakteristischen einbezogen werden. 
In diesem Sinne hat auch Beethoven das Charakteristische verstanden. Folgende Werke 
wurden von ihm ausdrücklich mit dem Charakteristischen verbunden: die „ Sinfonia 
pastorale" 6, die Klaviersonaten As-dur op. 26 7 und Es-dur op. 81a 8 sowie die Ouver-
ture C-dur op. 13S 9. 1818 wollte er eine ganze Sinfonie durch Elemente des religiösen 
Stils „ charakterisieren" 10. Die „ Ouverture zur Namensfeier" op. 115 wurde in der 
Zeit für ein Jagdstück gehalten 11 . Der Komponist Zelter hat die Sinfonien Beet-
hovens ziemlich allgemein als charakteristisch verstanden 12 . Weiterhin dürfen, 
&!hindler zufolge, auch andere, nicht mit einem entsprechenden Titel versehene Werke 
als „ charakteristisch" angesehen werden 13. 
Hier interessieren uns nur die Werke, deren Einheit als Ganzes durch den konsequen-
ten Gebrauch von Elementen eines Stils, oder verwandter charakteristischer Stile 
herbeigeführt wird, wie bei der „ Sinfonia pastorale" 14. Einige seien hier als Bei-
spiele kurz erwähnt. Die Klaviersonate f-moll op. 2/1 drückt fast überall das „ Passio-
nato" aus, wie auch die bekanntere Sonate op. 57 in der gleichen Tonart. In op. 13 
kommt bekanntlich in ähnlicher Weise das Pathetische zum Ausdruck. In der „ Sinfonia 
eroica" wird das Heroische in vierfältiger Weise dargestellt, durch den französischen 
,, elan terrible" , durch den Militärtrauermarsch und durch Elemente der Jagdmusik. 
Heroisch ist schließlich auch die Musik zu „ Prometheus" . Der Ausdruck von „ elan 
terrible" und „ eclat triomphal" in der fünften Sinfonie ist bekannt 15. Im „ Quartetto 
serioso" f-moll op. 95 hören wir das Ernsthafte. Bei anderen Werken ist es nicht so 
klar, so z.B. bei der „ Mondschein"- und der„ Pastoral"~Sonate (die Titel stammen 
nicht von Beethoven), oder bei der siebten Sinfonie, die sicher Gebrauch von „ elan 
terrible" macht, wobei sich die Frage stellt, ob hier wirklich auch russische Ele-
mente enthalten sind l6. 
Charakteristische Stile treten im Spätwerk Beethovens besonders hervor. Unter den 
Stilen, Typen und Formen, die hier erscheinen, seien erwähnt: Fantasie (op. 101, 
102/1, 106, 109, 110, 125), Rezitativ und Arie-Formen (op. 110, 120, 125, 130, 132), 
Fuge (op. 101, 102/2, 106, 109, 110, 111, 120, 124, 125, 131, 133), Kanon (op.120, 
135), cantus firmus-Technik (op.132), französische Ouverture (op. 124, 133), Marsch 
(op. 101, 120, 125, 132), Tänze (op. 109, 130, 131, 132). 
Hier finden wir oft höchst individuelle Komplex-Bildungen, wie z.B. in der neunten 
Sinfonie. In diesem Werk macht Beethoven seine Ausdrucksabsichten durch den Ge-
brauch von Schillers Gedicht völlig eindeutig, wobei die Einzelheiten der Textbehand-
lung auf Schillers eigene Auffassung des Gedichts als geselliges Lied passen 17. Zum 
„ Geselligen" kommen im weiteren Lauf des letzten Satzes das „ Militärische" und 
das „ Religiöse" : Beethovens Wort von menschlicher Liebe und Brüderlichkeit, heroi-
schem Menschentum und menschlicher Andacht vor Gott werden durch spezifische 
charakteristische Stile ausgedrückt. Diese Stile erscheinen auch in den früheren Sätzen: 
der militärische„ elan terrible" (1. und 3. Satz), das Kämpferische (1. und 2. Satz) 
und das Religiöse (3. Satz). Die Großform des Werkes beruht also auf einem Komplex 
verwandter Stile. 
Der Gebrauch von charakteristischen Stilen scheint also eine bedeutende einheitsbil-
dende Rolle in bestimmten mehrsätzigen Werken Beethovens zu spielen. Für solche 
Fälle könnte Mischs eingangs zitierte These wie folgt erweitert werden: ,, Die Einheit 
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des Werkstils wird durch den systematischen Gebrauch von Elementen eines spezifi-
schen charakteristischen Stils bestimmt" . Obgleich vieles noch unklar ist, scheint 
uns hiermit ein wichtiges Element für die Konzipierung eines Werkes als Ganzes, 
nicht nur bei Beethoven, vorzuliegen. 
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Ursula Kirkendale 
POLITISCHE THEOLOGIE JN DER MUSIK DES 18. JAHRHUNDERTS 
Das Referat erscheint in erweiterter Form an anderem Ort. 
Warren Kirkendale 
CHARAKTERTYPEN IN EINER UNBEKANNTEN MADRIGALKOMÖDIE VON 
LUCA MARENZIO UND ORAZIO VECCHI 
Das Referat erscheint in erweiterter Form in Acta Musicologica (im Druck). 
Rudolf Klein 
FORSCHUNGSBERICHT ZUR BEETHOVEN-TOPOGRAPHIE 
Mein in diesem Jahr erschienenes Buch „ Beethovenstätten in Österreich" 1 versucht 
nach fast 80jähriger Unterbrechung das Thema der Beethoven-Topographie wieder 
aufzunehmen. Seit Theodor von Frimmel 1893 seine Studie über „ Beethovens Wohnun-
gen in Wien" 2 publizierte, die dann nahezu unverändert in sein Beethoven-Handbuch 
einging, ist auf diesem Gebiet nicht viel veröffentlicht worden. Nur zwei wichtige Ar-
beiten von Alois Trost 3 und Otto Erich Deutsch 4 haben sich auf archivalischer Grund-
lage mit einzelnen Wiener Beethoven-Häusern befaßt, alle andern Publikationen haben 
auf Thayer und Frimmel aufgebaut. Verdienstvolle Arbeiten von allerdings nicht im-
mer kritischem Charakter• lagen für die Häuser der Sommeraufenthalte 5 vor, hingegen 
keinerlei Spezialstudien über die Örtlichkeiten von Beethovens Erscheinen als Inter-
pret seiner Werke. Zahlreiche neue Gesichtspunkte haben sich seitdem ergeben. Im 
musikhistorischen Bereich führten die vielen Einzelarbeiten sowie die Kompendien von 
Kinsky-Halm bzw. Emily Anderson zu zahlreichen neuen Datierungen, im topographi-
schen Bereich ist die 1957 fertiggestellte, maschinschriftlich niedergelegte 22bändige 
Häuserchronik der Wiener Innenstadt des seither verstorbenen Paul Harrer 6 ein 
überaus wichtiges Hilfsmittel geworden, da sie im wesentlichen auf den Grundbüchern 
basiert. Eine wertvolle Ergänzung dieser Arbeit stellt die von Hans Pemmer und Franz 
Englisch verfaßte, ebenfalls als Manuskript vorliegende Häuserchronik des Bezirks 
Landstraße 7 dar. Auf Grund der so geänderten Situation konnten zahlreiche neue Tat-
sachen ermittelt bzw. Fragen geklärt werden. Doch waren auch in der Primärliteratur 
Irrtümer festzustellen, die auf falscher Auslegung vorhandener Quellen beruhten. Im 
folgenden werden einige Ergebnisse meiner Arbeit herausgegriffen. 
Einen Palast des Fürsten Lichnowsky, wie er in der Literatur immer wieder angeführt 
wird, hat es in Wien nicht gegeben. Der Fürst Karl von Lichnowsky, der sich nur 
zeitweilig in Wien aufhielt, logierte hier vornehmlich in Mietwohnungen, deren Stand-
orte für die frühe Zeit archivalisch nicht festzustellen sind. Indessen besaß er von 
1790 bis zum 29. September 1794 ein dreistöckiges Haus am Ort des heutigen Hauses 
Schauflergasse 6. Dieses Haus, das durch Erbschaft auf ihn kam, kommt als Schau-
platz der ersten Konzerte Beethovens im Kreise des Wiener Adels in Frage. Dort 
hat mit Wahrscheinlichkeit auch das Konzert stattgefunden, bei dem zum erstenmal die 
Trios op. 1 in Anwesenheit Joseph Haydns aufgeführt wurden. 
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